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Die Aktivität in und von sozialen Bewegungen 
ist untrennbar mit Bildungsprozessen verbun-
den. Bildung1 ist eine zentrale Voraussetzung 
für die Teilnahme und Entstehung von sozialen 
Bewegungen. Soziale Bewegungen erfordern 
das Erkennen gesellschaftlicher Problemlagen 
oft gegen den Mainstream der öffentlichen 
Meinung als Voraussetzungen für die Entwick-
lung erfolgreicher Strategien. Über die Teilnah-
me in sozialen Bewegungen werden Lern- und 
Bildungsprozesse angeregt, die flexible Strategi-
en und die Fähigkeit der öffentlichen Artikula-
tion und Problemformulierung verlangen. Trotz 
der engen Verbindung zwischen Bildung und 
sozialen Bewegungen wird dieser Zusammen-
hang jedoch bisher nur selten untersucht (z.B. 
NSB-Heft Jg. 9, Heft 3, 1996, Interface vol. 
6/issue 1, 2014, Interface vol 1/issue 1, 2008, 
Choudry 2015). Dies liegt zum Teil daran, dass 
soziale Bewegungen bisher vorwiegend in der 
Soziologie, Politikwissenschaft und Sozialpsy-
chologie untersucht wurden. Im Kontext der 
Untersuchung sozialer Bewegungen in diesen 
Disziplinen werden Bildungsprozesse nur selten 
explizit erwähnt und der in diesen Studien 
zugrunde gelegte Bildungsbegriff erschließt 
sich allenfalls implizit. 

Die Erziehungswissenschaft, deren Ge-
genstand explizit Bildungsprozesse und 
Bildungstheorie sind, hat sich demgegenüber 
wiederum nur implizit mit sozialen Bewegun-
gen beschäftigt. Allerdings wurde in dieser Dis-
ziplin in den letzten Jahrzehnten zunehmend 
Forschung zu Lern- und Bildungsprozessen 
außerhalb traditioneller Bildungsinstitutionen 
unternommen. Damit verbunden war die 
Ausweitung der Perspektive auf Prozesse in-
formeller und non-formaler Bildung vor allem 
im Erwachsenenbildungsbereich oder im Feld 

Bildung und soziale Bewegungen – eine konzeptionelle 
Einführung
Ingrid Miethe/Silke Roth

der außerschulischen Jugendbildung und Sozi-
alpädagogik (vgl. z.B. Dohmen 2001; Overwien 
2005, Beiträge in Brodowski u.a. 2009). Hier 
kommen auch Bildungsprozesse in den Blick, 
die in sozialen Bewegungen erfolgen. Jedoch 
wird hier keine explizite Verbindung zu den 
Diskursen der Bewegungsforschung hergestellt. 
Vielmehr verbleibt die theoretische Einbindung 
disziplinintern im bildungstheoretischen bzw. 
erziehungswissenschaftlichem Diskurs. Auch in 
der historischen Bildungsforschung wurde der 
Einfluss sozialer Bewegungen auf die Pädagogik 
untersucht (z.B. Baader 2008, 2010), wobei 
auch hier nicht auf theoretische Konzepte der 
Bewegungsforschung zurückgegriffen wird. 

Am stärksten kommt die Verbindung zwi-
schen sozialen Bewegungen und Bildung noch 
in der Sozialen Arbeit/Sozialpädagogik in den 
Blick (vgl. z.B. Wagner 2009; Steinacker/Sünker 
2009, 2010; Hamburger 2011) bzw. wird dies 
im Zusammenhang mit bürgerschaftlichem 
Engagement mit diskutiert (vgl. die Beiträge 
in Olk/Hartnuß 2011). Im englischsprachigen 
Raum wird der Zusammenhang von Bildung 
und sozialen Bewegungen in Studien, die sich 
dem „community activism“ widmen (Lavalette 
2011, Lee 2013, Turbet 2014), untersucht. Da-
bei sei an das „community-organizing model“ 
des einflussreichen community organizers 
Saul Alinsky erinnert (Goldblatt 2005). Die-
se Studien werden allerdings nicht nur um 
deutschsprachigen Kontext sowohl von der 
Bewegungsforschung als auch von der Bildungs-
forschung weitgehend ignoriert.

In diesem Heft werden diese beiden bisher 
eher parallel verlaufenden Diskurse mitei-
nander verzahnt und in einen produktiven 
Austausch gebracht. Dies erfordert zunächst 
die begriffliche Klärung des gemeinsam 
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interessierenden Gegenstandes, nämlich der 
Bildungsprozesse. In der deutschsprachigen 
Erziehungswissenschaft gibt es bezüglich der 
Differenzierung der Begriffe Erziehung, Bil-
dung und Lernen eine lange und kontroverse 
Diskussion und es besteht lediglich Konsens 
darin, dass diese Begriffe nicht synonym zu 
verwenden sind. Eine zentrale Frage inner-
halb der Erziehungswissenschaft ist hier v.a. 
die Unterscheidung zwischen Bildung und 
Erziehung. Während der Begriff der Erziehung 
vor allem dann zur Anwendung kommt, wenn 
intentionale Prozesse zwischen einer älteren, 
erfahreneren und jüngeren Personen in den 
Blick kommen, ist der Bildungsbegriff deutlich 
breiter gefasst. 

Der ursprünglich aus der Mystik des Mit-
telalters kommende Begriff der Bildung, der 
dann später von Wilhelm von Humboldt expli-
zit ausformuliert wurde, meint eher Prozesse 
der Selbstbildung, der Weiterentwicklung und 
Höherentwicklung des Menschen (Gotteben-
bildlichkeit), die dieser aus sich selbst heraus 
(positive Anthropologie) anstrebt (vgl. z.B. 
Koller 2012). Der Bildungsbegriff wurde oft 
dafür kritisiert, zu stark metaphysisch aus-
gerichtet und damit auch empirisch schwer 
greifbar zu sein (Tenorth 1997). Allerdings ist 
er besser als der Erziehungs-Begriff geeignet, 
Entwicklungen im Erwachsenenalter inklusive 
nicht intendierter Lernprozesse wie auch die 
Selbstbildungskräfte und -bestrebungen des 
Menschen zu erfassen. Deswegen erscheint für 
die Untersuchung des Zusammenhanges von 
Bildung und sozialen Bewegungen dieser Be-
griff geeigneter als der Begriff der Erziehung. 

Der im Kontext der Bewegungsforschung 
bisher eher genutzte Begriff des Lernens (vgl. 
NSB-Heft Jg. 9/Heft 3, 1996 „Soziales Lernen 
und politisches Lernen“) stellt ebenfalls eine 
Möglichkeit dar, ist dieser Begriff doch für 
alle Lebensalter – und damit auch für Erwach-
sene – nutzbar. Allerdings ist er im deutschen 
Sprachraum2 sehr stark mit einer empirisch-po-
sitivistischen Wissenschaftstradition, wie sie 
vor allem in der Psychologie zu Hause ist, 
verbunden (vgl. Klika/ Schubert 2013: 110). 
Zugrunde gelegt wird hier eher eine rationale, 

messbarere AkteurIn, der oder die sozusagen 
Wissen sammelt – ein Menschenbild, wie es 
lange auch in der Bewegungsforschung (v.a. 
im Ressourcen-Mobilisierungsansatz) weit 
verbreitet war. Diese Betonung von Rationalität 
übersieht aber beispielsweise die Bedeutung 
von Emotionen (Flam/King 2005) genauso wie 
nicht intendierten Handlungen (z.B. Miethe 
1999) oder die Selbstbildungskräfte des Indi-
viduums (vgl. Klika/Schubert 2013: 110 ff.). 
Um in der Erziehungswissenschaft zwischen 
den Begriffen des Lernens und der Bildung zu 
unterscheiden, wird oft auf den transformato-
rischen Bildungsbegriff (Koller 2012) zurück-
gegriffen. In diesem Ansatz wird Lernen eher 
als eine quantitative Ansammlung von Wissen 
(oder Kompetenzen) verstanden, während 
der Bildungsbegriff stärker den Prozess in 
den Blick nimmt, wie solcherart gesammeltes 
Wissen eine neue und eigenständige Qualität 
erzeugt, die mehr ist als die Summe der zuvor 
gesammelten Informationen. 

Zusammengefasst nimmt der Begriff der 
Bildung ausgehend von einer positiven Anth-
ropologie des Menschen diesen ganzheitlich 
(und nicht nur als rationale AkteurIn) in den 
Blick und legt sein Augenmerk vor allem auf 
den Prozess der eigenen (inneren) Weiterent-
wicklung und Selbstdeutung anstatt lediglich 
auf die (kognitive) Sammlung von Wissen und 
Kompetenzen. Die untersuchten Bildungs-
prozesse umfassen auch Lernprozesse, da die 
Fähigkeit, lernen zu können, die Grundlage für 
Bildungsprozesse darstellt. Vor diesem Hinter-
grund erscheint der Begriff der Bildung am 
ehesten dafür geeignet, die stark informellen 
und non-formalen Lernprozesse in sozialen 
Bewegungen, die auch eine stark identitäts- und 
persönlichkeitsbildende Wirkung haben, zu 
erfassen. Vor diesem Hintergrund sprechen wir 
in diesem Heft bewusst von Bildung und sozia-
len Bewegungen. Mit dem Verhältnis zwischen 
Bildungstheorie und Bewegungsforschung be-
schäftigt sich der Beitrag von Benjamin Bunk 
in diesem Heft. 

Das Verhältnis zwischen Bildung und 
sozialen Bewegungen kann auf vier Ebenen 
untersucht werden: 
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1 |	 Bildung als Gegenstand sozialer Bewe-
gungen

Der Ausschluss von institutionellen Bildungs
institutionen wie auch die Forderung nach 
Zugang zu denselben war schon früh Ge-
genstand sozialer Bewegungen. Bereits die 
Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegungen des 
19. Jahrhundert setzten sich explizit mit der 
Bildungsfrage auseinander. In der berühmten, 
bereits 1872 auf dem Stiftungsfest des Dres-
dener Bildungs-Vereins gehaltenen Rede von 
Wilhelm Liebknecht „Wissen ist Macht. Macht 
ist Wissen“ wird der Zusammenhang zwischen 
Arbeiterbewegung und der Notwendigkeit von 
Bildung für gesellschaftliche Teilhabe expliziert. 
Die zahlreichen im 19. Jahrhundert gegründe-
ten Arbeiterbildungsvereine stellen die ersten 
institutionellen Ausformungen der Forderung 
nach Bildung der Arbeiterbewegung dar. Be-
griffe wie die der „Volkshochschulbewegung“ 
(Olbrich 2001: 148ff.) zeigen symbolisch den 
Bewegungscharakter weiterer im Zuge von 
sozialer Bewegungen geschaffenen Bildungs-
institutionen. 

Auch in der bürgerlichen Frauenbewegung 
des 19./20. Jahrhunderts war die Bildungsfrage 
ein ganz zentraler Gegenstand. Sie forderte 
den Zugang zu weiterführenden Schulen 
und Universitäten sowie den Aufbau eigener 
Frauenbildungsinstitutionen z.B. im Bereich 
der Sozialarbeit. Offen diskutiert wurde hier 
auch von Anfang an die Frage, inwieweit sich 
bestehende Bildungsinstitutionen auch für 
Frauen öffnen sollen oder aber ob diese eige-
ne, ihnen entsprechende Bildungsinstitutionen 
benötigen (siehe dazu auch den Beitrag von 
Crowther/Scandrett im Online-Bereich dieses 
Heftes FJSBplus). Im Ergebnis wurde beides 
umgesetzt: Es öffneten sich sowohl die Uni-
versitäten für Frauen und eigene Institutionen, 
wie z.B. die „Deutsche Akademie für soziale 
und pädagogische Frauenforschung“, wurden 
gegründet (Hoff 2012). Genauso wurde von 
der Frauenbewegung öffentliche Weiterbil-
dung für „typisch weibliche“ Arbeitsfelder wie 
die Kindererziehung, die Jugendarbeit oder 
die Krankenpflege gefordert. Bis dahin nur 

im privaten Bereich angesiedelte Tätigkeiten 
wurden damit professionalisiert und zu einem 
Feld (bezahlter) Lohnarbeit. 

Darüber hinaus ging es feministischer 
Forschung jedoch auch immer darum, hege-
moniales und patriarchales Wissen kritisch zu 
hinterfragen. Feministische Kritik trug damit 
zur Transformation der Hochschule im All-
gemeinen sowie zahlreicher Disziplinen (inkl. 
Geschichtswissenschaft, Philosophie, Psycholo-
gie, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften etc.) 
bei. Die zeitgenössische Universität wird u.a. 
als „unternehmerische“ und „gemanagte“ Uni-
versität beschrieben (Kreissl u.a. 2015). Diese 
Universität im „akademischen Kapitalismus‘“ 
ist dadurch charakterisiert, dass mehr Wert 
auf Beschäftigungsfähigkeit als auf kritisches 
Denken gelegt wird, dass die Studierenden 
als Konsumenten behandelt werden und dass 
die ständige Leistungskontrolle und unsichere 
Arbeitsverhältnisse Widerstand und Kritik ein-
schränken. Gleichzeitig eröffnen diese Entwick-
lungen Möglichkeiten für die Gleichstellung 
und Förderung von Frauen in der Wissenschaft, 
ohne dass jedoch die geschlechtsspezifischen 
Effekte der Evaluationsinstrumente und der 
normativen Konzeption akademischer Leistung 
hinterfragt würden (Kreissl et. al. 2015; siehe 
auch Ferree/Zippel 2015; Zippel et. al. 2016). 

Die Entwicklung der Erwachsenenbildung 
insgesamt ist seit ihrer Entstehung in Deutsch-
land immer wieder durch soziale Bewegungen 
beeinflusst bzw. überhaupt erst initiiert worden. 
Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegungen und 
Frauenbewegungen waren von Anfang an auf 
das engste mit der Bildungsfrage verbunden. 
Die Geschichte der Erwachsenenbildung in 
Deutschland ließe sich sehr gut als Geschichte 
sozialer Bewegungen schreiben, wenn diese 
auch bisher noch nicht als solche geschrieben 
wurde (vgl. Olbrich 2001).

Auch die Pädagogik selbst wurde Thema 
von sozialen Bewegungen. So können die 
reformpädagogischen Ansätze Ende des 19./
Anfang des 20. Jahrhundert durchaus als soziale 
Bewegungen verstanden werden, die mit ihrem 
Ansatz der „inneren Reform“ des Schulwesens 
wesentlich zu dessen Demokratisierung wie 
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auch Kinderorientierung beitrugen (vgl. z.B. 
Scheibe 2010; Tenorth 1992). Diese internatio-
nal vernetzte soziale Bewegung war auch immer 
verbunden mit anderen sozialen Bewegungen 
wie der Lebensreformbewegung, der Kunster-
ziehungsbewegung, der Jugendbewegung u.a. 
(vgl. z.B. Uhlig 2003). 

Und auch für die 1968er Bewegung war 
die Veränderung von Erziehungsverhalten 
und -normen ein wichtiger Gegenstand ihrer 
Aktivität. Insgesamt wurde so nicht nur das 
Erziehungsverhalten von Erwachsenen insge-
samt verändert, sondern es entstanden auch 
eigenständige Bildungsinstitutionen wie z.B. die 
Kinderladenbewegung (vgl. Bader 2008, 2010). 
Die 1968er Bewegung gab ganz wesentliche Im-
pulse für die Entwicklung der Sozialen Arbeit in 
der Bundesrepublik (Steinacker/Sünker 2009, 
2010) und die neuen sozialen Bewegungen der 
1960er/70er Jahre in Westdeutschland waren 
auf das Engste mit der Weiterentwicklung der 
Erwachsenenbildung in Deutschland verbun-
den (vgl. Olbrich 2001; Nuissl von Rein 1997). 
Zudem haben die neuen sozialen Bewegungen 
in Westdeutschland die gültige kulturellen 
Codes der Bildungsinstitutionen so verändert, 
dass ein Bildungsaufstieg erleichtert wurde (vgl. 
Miethe et al. 2015). 

Bildung als Gegenstand sozialer Bewegun-
gen ist aber keinesfalls nur ein historischer 
Gegenstand, sondern auch Ziel aktueller 
sozialer Bewegungen, auch in Deutschland. 
So kann beispielsweise die Initiative www.Ar-
beiterKind.de, die die Frage sozialer Ungleich-
heit im Hochschulsystem wieder neu auf die 
Agenda gesetzt hat, sehr wohl auch als soziale 
Bewegung verstanden werden (vgl. Miethe et 
al. 2014). Der Zusammenhang zwischen Bil-
dungspolitik und Demokratie spielte auch in 
den Studentenprotesten auf dem Tiananmen 
Square in Peking in 1989 (Calhoun 1994) und 
den seit 2014 in Hong Kong stattfindenden 
Umbrella-Protesten (MacFarlane 2016) eine 
zentrale Rolle. Diese Ebene des Zusammen-
hanges von Bildung und sozialen Bewegungen 
wird in diesem Heft vor allem in den Beiträgen 
von Zaher, Alarcon und Bechtum aufgegriffen, 
die sich mit den Protesten von Lehrinnen, 

Schülerinnen und Studentinnen in Ägypten und 
Chile auseinandersetzen, sowie von Altman, 
der die interkulturelle zweisprachige Erziehung 
der Indigenenbewegung Equadors untersucht. 

2 |	 Individuelle Bildung in und durch 
	 soziale Bewegungen

Soziale Bewegungen thematisieren jedoch 
Bildung nicht nur auf einer institutionalisierten 
Ebene. Vielmehr finden in und durch die Bewe-
gung auch Bildungsprozesse bei den beteiligten 
AkteurInnen statt. Diese Bildungsprozesse 
können beabsichtigt sein, beispielsweise bei 
europäischen Initiativen wie EYES (Empow-
ering Youth in an European Society; http://
www.eyesnetwork.org/), deren explizites Ziel 
die eigene (Weiter-)Bildung und Stärkung 
ist. Für die Frauenbewegung war die Frage 
von Selbsterkenntnis, Weiterentwicklung und 
Empowerment – oder allgemeiner gesprochen 
von Bildung – ein zentraler Teil des eigenen 
Bewegungsansatzes. Bildung ist damit genuiner 
Teil des Selbstverständnisses und des Ansatzes 
auch der Frauenbewegung der 1960er und 
1970er Jahre. Im vorliegenden Heft befasst 
sich der Beitrag von Susanne Maurer mit dem 
„conciousness raising“ in der Frauenbewegung. 
Überhaupt müssen politische Sozialisationspro-
zesse als Bildungsprozesse verstanden werden, 
die in einer biographischen Perspektive gut 
erfasst werden können (Andrews 1991, 2007; 
Miethe 1999, Miethe/Roth 2005; Roth 2000, 
2003). Die „biographischen Konsequenzen“ 
der Beteiligung in sozialen Bewegungen dürfen 
also nicht unterschätzt werden (McAdam 1989, 
Giugni 2004, Giugni/Grasso 2016). 

Individuelle Bildung erfolgt auch, indem 
Akteure sich für eine erfolgreiche Aktivität die 
dafür notwendige Bildung in irgendeiner Form 
aneignen müssen. Erworben werden hier wich-
tige Schlüsselkompetenzen wie die Fähigkeit zu 
organisieren, Öffentlichkeitsarbeit, Aneignung 
notwendigen Faktenwissens, Diskussions- und 
Argumentationsfähigkeit, Sponsoring und Ma-
nagement, digitale Kompetenzen, Umgang mit 
Gruppenkonflikten und -dynamiken u.a. Dies 
wird im Beitrag von Sasha Costanza-Chock, 
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der sich der Aneignung und Vermittlung von 
Medienkompetenz in der Immigrantenbewe-
gung in Los Angeles widmet, thematisiert. Der 
Erwerb vielfältiger Kompetenzen ist zum einen 
notwendig, um in der Bewegung erfolgreich 
arbeiten zu können oder die Öffentlichkeit 
und die politischen Entscheidungsträger zu 
erreichen. Andererseits tragen solche Kompe-
tenzen auch zu individuellen Weiterentwick-
lungsprozessen bei, indem sich beispielsweise 
Menschen einen weiterführenden Bildungsweg 
zutrauen, den sie sich ohne die Beteiligung und 
Einbindung in soziale Bewegungen nicht zuge-
traut hätten (vgl. Miethe et al. 2014: 147ff.). 

3 |	 Kollektive Bildungsprozesse

So wie eine soziale Bewegung immer ein kol-
lektiver Akteur ist, so tragen Bildungsprozesse 
in sozialen Bewegungen immer auch einen 
kollektiven Charakter. D.h. es lernen nicht 
nur die individuellen Akteure in einer sozialen 
Bewegung, sondern die Bewegung selbst ist 
ein lernender Akteur. So fluide Gegenstände 
wie soziale Bewegungen sind immer selbst 
in Bewegung, verändern ihre Strategien und 
Positionen, was notwendigerweise kollektive 
Lern- und Bildungsprozesse notwendig und 
erforderlich macht. Insofern lassen sich indivi-
duelle und kollektive Lernprozesse in sozialen 
Bewegungen und sozialen Bewegungsorgani-
sationen nur analytisch trennen. Im Prozess 
der Gründung und Entwicklung einer sozialen 
Bewegung entwickelt sich eine kollektive Iden-
tität, die notwendigerweise auf Bildungs- und 
Lernprozessen basiert, aber mehr darstellt als 
die Summe individuellen Lernens. 

Abgesehen von kollektiven Identitäten 
zielen diese Lernprozesse auf die Entschei-
dungsprozesse, Strukturen und Strategien 
von sozialen Bewegungen und den sozialen 
Bewegungsorganisationen. Dies umfasst die 
Mobilisierung von Ressourcen, das Framing 
sozialer Probleme und die Mobilisierung von 
AktivistInnen wie auch die Herstellung von 
Aufmerksamkeit der Medien. So beschreibt 
Polletta (2002) basisdemokratische Entschei-
dungsfindungsprozesse in verschiedenen 

sozialen Bewegungen. Sie betont damit die 
Rolle von Deliberation innerhalb von sozialen 
Bewegungen und Organisationen. Weiterhin 
untersucht sie die „ansteckende Wirkung“ 
der Sit-In Kampagnen der amerikanischen 
Bürgerrechtsbewegung. Teilnehmende emp-
fanden die Beteiligung „wie ein Fieber“, dem 
sie sich nicht entziehen konnten. Basisdemo-
kratische Entscheidungsprozesse, bei denen 
es sich gleichzeitig um kollektive Lern- und 
Bildungsprozesse handelt, spielten auch eine 
große Rolle in den „alter-Globalisierungs-„ 
oder „neuen, neuen Bewegungen“3 (Juris/ 
Pleyers 2009) sowie bei Occupy (Graeber 2013; 
Roth u.a. 2014). Außerdem spielt in diesem 
Zusammenhang der Umgang mit „alten“ und 
„neuen“ Medien eine große Rolle. Dies umfasst 
sowohl den kritischen Umgang mit Medien als 
auch die Fähigkeit, die Aufmerksamkeit der 
Medien zu gewinnen und öffentliche Debatten 
zu beeinflussen. In diesem Heft untersucht 
Costanza-Chock die transmediale Praxis eines 
weiten Netzwerks, das sich für die Rechte von 
Migranten einsetzt. Diese Aktivisten nutzten 
„alte Medien“ (Printmedien, Radio, Fernsehen) 
ebenso wie auch „neue Medien“ und erwarben 
damit neue Kenntnisse und entwickelten neue 
Strategien für ihr Bewegungshandeln. Soziale 
Bewegungen können somit auch als „commu-
nities of practice“ (Wenger 1998) verstanden 
werden, in denen Verständigungsprozesse 
interaktiv verhandelt (und dabei auch gelernt) 
werden.

4 |	 Soziale Bewegungsorganisationen als 
lernende Organisationen

 

Schließlich handelt es sich bei sozialen Bewe-
gungsorganisationen um lernende Organisa-
tionen, die größere und kleinere, mehr oder 
weniger professionalisierte Organisationen 
umfassen. Egal, ob es sich um eine kleine Gras-
wurzelorganisation, einen professionalisierte 
Nicht-Regierungsorganisation oder um eine 
Massenorganisation (z.B. eine Gewerkschaft) 
handelt, unterlaufen diese Organisationen 
anhaltende Transformationsprozesse. Sie 
reagieren gleichzeitig auf gesellschaftliche 
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Veränderungen und werden von diesen beein-
flusst. Dies betrifft gesellschaftliche, politische, 
rechtliche und wirtschaftliche Veränderungen, 
etwa den Steuerstatus und damit die finan-
zielle Situation der Organisation oder eine 
Reglementierung politischer Stellungnahmen. 
Soziale Bewegungsorganisationen können also 
als lernende Organisationen betrachtet werden, 
selbst wenn dieses Konzept ursprünglich im 
Hinblick auf Unternehmen entwickelt wurde 
(Thomas/Allen 2006). Dieser Aspekt sozialer 
Bewegungen zeigt sich auch in dem in der Be-
wegungsforschung häufig verwandten Begriff 
der Social Movement Organization (SMO).

Aktuelle gesellschaftliche Veränderungen 
erfordern von SMO immer wieder ein Um-
denken, eine Modifikation oder Revidierung 
bisheriger Positionen und Aktionen, um ihre 
Funktionalität aufrecht zu erhalten oder zu 
verbessern. Beispielsweise veränderte sich 
die Position pazifistischer Organisationen 
wie Bündnis 90/Die Grünen, die u.a. in der 
Friedensbewegung verankert sind, hinsichtlich 
der Frage der Beteiligung an Auslandseinsätzen 
der Bundeswehr. SMOs umfassen ein weites 
Spektrum von Bildungsprozessen inklusive 
der Dokumentation der Kultur sowie der 
vielfältigen Strategien sozialer Bewegungen. In 
diesem Heft widmet sich der Beitrag von Niki 
Trauthwein dieser Ebene des Zusammenhangs 
von Bildung und Sozialen Bewegungen, indem 
Community-Zeitschriften analysiert und das 
Lili-Elbe-Archiv für Inter-, Trans- und Queer 
History vorgestellt werden. Der Beitrag von 
Bernd Overwien untersucht globales Lernen 
in Nicht-Regierungsorganisationen, womit ex-
plizit ein Organisationsbezug hergestellt wird. 

Weiterhin gehen Frauen- und Gender-
studiengänge an Universitäten zum Teil auf 
selbstorganisierte Frauenorganisationen 
zurück und sind insofern ein Resultat der 
Institutionalisierung der Frauenbewegung. Die 
Veränderungen des feministischen Diskurses 
schlugen sich in Verschiebungen von Frauen- zu 
Geschlechterforschung und Intersektionalität 
nieder. Überhaupt stellen feministische Organi-
sationen ein gutes Beispiel für lernende Organi-
sationen im Kontext sozialer Bewegungen dar. 

Einerseits umfassen sie eine große Variation 
von kommerziellen und nicht-kommerziellen 
Organisationen (z.B. Buchläden, Zeitschrif-
ten, Banken, Kliniken, Gesundheitszentren, 
Frauenhäuser), andererseits stellt der Umgang 
mit Konflikten, Unterschieden und Emotionen 
sowie Strategien und ihre Kompatibilität mit 
feministischen Werten zentrale Punkte der Aus-
einandersetzung und Organisationslernens dar 
(siehe die Beiträge in Koppert 1993, Ferree/
Martin 1995). 

Wie vielschichtig Lern- und Bildungsprozes-
se im Rahmen der SMO sein können, wollen 
wir am Beispiel der Frauengenossenschaft 
Weiberwirtschaft detailliert darstellen.4 Die 
Genossenschaft wurde Ende der 1980er 
Jahre von einer kleinen Gruppe Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftlerinnen, die sich mit 
der Idee einer feministischen Wirtschaft und 
eines feministischen Geldzyklus beschäftigten, 
gegründet. Die Entscheidung, die Organisation 
zu gründen, war das Resultat der Erkenntnis, 
dass mangelndes Startkapital und fehlende 
Räume für Kleinunternehmen Barrieren für 
die wirtschaftliche Selbständigkeit von Frauen 
darstellen und sie daran hindern, Unterneh-
men zu gründen. Die Gruppe kam zu dem 
Ergebnis, dass es sich bei der Genossenschaft 
um die angemessenste und demokratischste 
Organisationsform handelt. Bevor die Genos-
senschaft gegründet werden konnte, etablierte 
die Gruppe der Gründerinnen zunächst einen 
Verein, um sich mit den rechtlichen und wirt-
schaftlichen Grundlagen der Genossenschafts-
gründung vertraut zu machen. 

Die Genossenschaftsgründung umfasste vie-
le weitere Lern- und Bildungsprozesse, was den 
Ankauf und die Renovierung einer Immobilie 
sowie deren Finanzierung einschloss. Auf der 
Grundlage von viel unbezahlter ehrenamtlicher 
Arbeit und beträchtlichen Verhandlungskom-
petenzen mit einer Reihe von Vertretern von 
Wirtschaft und Lokalpolitik wurde diese Idee 
Realität. Im Laufe von 25 Jahren gelang es 
der Genossenschaft, durch den Verkauf von 
Genossenschaftsanteilen und die Aufnahme 
von Krediten genug Geld zu mobilisieren, um 
die ehemalige Fabrik VEB Kosmetik zu kaufen 
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und zu renovieren. Dieser Gebäudekomplex 
beherbergte 2014 60 Unternehmen mit 150 
Arbeitsplätzen. Die Genossenschaft umfasst 
weiterhin Sozialwohnungen sowie eine Reihe 
an Dienstleistungen inkl. einer Kindertages-
stätte, Mikrokredite für Gründerinnen, ein 
Konferenzzentrum und eine Mediationseinheit. 
Die Mediationseinheit mit dem Namen „Klär-
werk“ wurde im Kontext der Altlastenkrise 
der WeiberWirtschaft gegründet, um zwischen 
Mieterinnen und Vorstand zu vermitteln. 

Im Sommer 1998 war in einigen Gewerbe-
einheiten ein seltsamer Geruch zu bemerken 
und es stellte sich heraus, dass dieser auf Na-
phtalin zurückzuführen war. Die Entdeckung 
dieser Altlasten führte zu einem Stopp der 
Neuvermietung und erforderte die Sanierung 
von 40 % der Gewerbeflächen. Diese Krise 
erforderte nicht nur die Finanzierung der Sa-
nierung, sondern verursachte auch Mietausfälle 
und stellte die Zukunft der Genossenschaft in 
Frage. Die Krise erforderte weitere Lernpro-
zesse und Verhandlungen, u.a. mit Banken und 
der Senatsverwaltung von Berlin. Weiterhin 
führte die Weiberwirtschaft im Jahr 1999 die 
WeiberWirtschaftsWunderWoche durch und 
war in der Lage, im Rahmen dieser Kampagne 
2000 Genossenschaftsanteile an 500 Frauen 
zu verkaufen. Durch vielfältige Lernprozesse 
gelang es, die Krise zu bewältigen und die Orga-
nisation zu stärken (Rothe 2015). Einige Jahre 
später, im Jahr 2006, gründete die WeiberWirt-
schaft die Gründerinnenzentrale, die u.a. vom 
Europäischen Sozialfonds gefördert wird und 
seit Gründung von über 10.000 Frauen kontak-
tiert wurde. Die Gründung und Entwicklung 
der Genossenschaft ist ein Resultat vielfältiger 
Lernprozesse, die nicht nur der Organisation, 
sondern auch den in ihr engagierten Frauen 
zugute kam (Neusüß/von der Bey 2015). Diese 
individuellen und kollektiven Lernprozesse 
umschließen: 1) die Erkenntnis, dass eine 
Gründerinnenzentrum Frauen den Weg in die 
Selbständigkeit ermöglicht, 2) die Suche nach 
einer demokratischen Organisationsform und 
Gründung einer Genossenschaft, 3) Kompe-
tenzen eine Immobilie zu erwerben und zu 
renovieren, 4) Verhandlungen mit öffentlichen 

und privaten GeldgeberInnen, 5) Umgang 
mit Interessensunterschieden und Konflikten 
innerhalb der Organisation. Das Beispiel Wei-
berWirtschaft veranschaulicht also, dass die 
Gründung einer SMO das Resultat kollektiver 
und individueller Lernprozesse ist und dass 
sich SMO als lernende Organisationen in der 
Auseinandersetzung mit Problemen verändern. 

Abschließende Bemerkungen

Der Zusammenhang von Bildung und sozi-
alen Bewegungen umfasst also individuelle 
und kollektive, formelle und informelle, in-
tendierte und nichtintendierte Bildungs- und 
Lernprozesse die in sozialen Bewegungen und 
Bewegungsorganisationen stattfinden. Wie wir 
in diesem Beitrag aufgezeigt haben, sind wird 
davon überzeugt, dass sowohl die Erziehungs-
wissenschaft, als auch die Untersuchung sozi-
aler Bewegungen stark von einem intensiveren 
Austausch profitieren würden. Wir danken dem 
Forschungsjournal Soziale Bewegungen für 
die Möglichkeit, dieses Heft zu gestalten und 
möchten uns insbesondere bei Vera Faust für 
die hervorragende Zusammenarbeit bedanken. 
Weiterhin gilt unser Dank Benjamin Bunk, der 
zusammen mit den Rubrikverantwortlichen die 
Rezensionen zum Themenschwerpunkt koordi-
niert hat, sowie den Autoren und Autorinnen, 
ohne die das Heft nicht existieren würde. 

Prof. Dr. Ingrid Miethe ist Professorin 
für Allgemeine Erziehungswissenschaft am 
Institut für Erziehungswissenschaft an der 
Justus-Liebig-Universität Gießen. Kontakt: 
ingrid.miethe@erziehung.uni-giessen.de

Dr. Silke Roth ist Associate Professor of 
Sociology im Department of Sociology, Social 
Policy and Criminology an der University of 
Southampton (UK). Kontakt: silke.roth@
soton.ac.uk

Anmerkungen
1	 Auf die Unterschiede und Beziehungen zwi-

schen Bildung, Erziehung und Lernen gehen 
wir weiter unten ein. 
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2	 Die hier gemachten Ausführungen beziehen 
sich auf den deutschen Sprachraum. Im 
anglo-amerikanischen Sprachraum stellt sich 
diese Debatte deutlich anders dar. Da hier die 
Begriffe der Erziehung und Bildung sprach-
lich nicht differenziert, sondern im Begriff 
der education zusammen gefasst werden, 
wird die für Deutschland (in der Tradition 
Humboldts) zentrale begriffliche Differen-
zierung dort nicht vorgenommen. Auch der 
Begriff des learning wird hier breiter gefasst, 
da beide Begriffe, also sowohl der Begriff der 
education als auch der des learning, die im 
deutschen Bildungsbegriff explizit gefassten 
Bedeutungen mit umfassen müssen.

3	 „Alter-Globalisierungs“-Bewegungen kriti-
sieren negative Auswirkungen von Globali-
sierungsprozessen und setzten sich für eine 
alternative, andere Globalisierung ein, die 
von sozialer Gerechtigkeit und nicht von 
Profitmaximierung und Ausbeutung cha-
rakterisiert ist. Die „neuen, neuen“ sozialen 
Bewegungen des späten 20./frühen 21. Jahr-
hunderts unterscheiden sich von den „neuen“ 
sozialen Bewegungen der 1960er und 1970er 
Jahre durch ihre fluiden Organisationsformen 
und die zentrale Rolle digitaler Medien. 

4	 Diese Darstellung basiert auf Neusüß/von 
der Bey (2015).
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